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Mönchweiler (in) Er hat einmal bessere
Zeiten gesehen, der 1968 gegründete
Verkehrsverein Mönchweiler. Und er
wurde von den ehemals zwölf Beher-
bergungsbetrieben der Gemeinde
Mönchweiler gebraucht und gepflegt.
Die Arbeit des Vereins war der Gemein-
de auch einiges wert. Bereits zur Grün-
dung hatte es damals vorab einen Zu-
schuss in Höhe von 500 Mark gegeben
und in Spitzenzeiten, Mitte der 70-er
Jahre, waren es mehr als 8000 Mark, die
man dem Verkehrsverein zur Verfügung
stellte. Jetzt trafen sich die verbliebenen
vier Mitglieder und Bürgermeister
Friedrich Scherer, der Kraft seines Am-
tes den Vorsitz des Vereins innehat, um
den Verein aufzulösen. 

Anwesend waren Heidrun Schimmer
vom Gasthaus Adler, Brigitte Kurz vom
Gästehaus Krone, Burgunde Müller, die
ihren Gasthof mittlerweile verpachtet
hat, Ernst Bösinger, der den Bauernhof
Tannenhöfe betreibt und der ehemali-
ge Kassierer Helmuth Lehmann, der al-
lerdings nicht mehr Mitglied ist und da-
her nicht stimmberechtigt war. Mit vier
Personen plus Vorstand waren 100 Pro-
zent der Mitglieder anwesend und die
Beschlussfähigkeit sei hergestellt,
meinte Friedrich Scherer. Trotzdem
könne es schwierig werden mit der Auf-
lösung des vermögenslosen Vereins,
denn bei zwei Enthaltungen habe man
die vom Gesetzgeber vorgeschriebene
Zwei-Drittel-Mehrheit nicht erreicht.

Das hielt die verbliebenen Mitglieder
aber nicht davon ab, sich an die eine
oder andere Anekdote zu erinnern. Da-
mals, erinnerte man sich zurück an die
70-er Jahre, wurden noch Reisebusse
begrüßt und man hat sich als Urlaubs-
ort auf Messen präsentiert. Allerdings
kostete das sehr viel Geld und auch per-
sonell war man nicht üppig ausgestat-
tet. Seit etwa zehn Jahren habe es im
Verein keinerlei Aktivitäten mehr gege-
ben. Es gebe zwar noch immer Ferien-
gäste, und einige kämen seit mehr als
40 Jahren nach Mönchweiler, aber das
Urlaubsverhalten vieler Menschen ha-
be sich sehr verändert.

Verkehrsverein
wird aufgelöst

Burgunde Müller, Brigitte Kurz, Bürgermeis-
ter Friedrich Scherer, Heidrun Schimmer,
Helmuth Lehmann und Ernst Bösinger (von
links) stoßen noch einmal auf ihren nun
aufgelösten Verkehrsverein Mönchweiler an.
B I L D :  F E I N  

zogen. Sie hätten es über Modem mit
dem Internet versucht, doch da würde
man dauernd rausfliegen, das sei ihnen
zu blöd, erklärten sie. Internet und Tele-
fon seien zwar über Satellit möglich,
doch die Kosten wären ihnen zu hoch,
fuhren sie fort. 

Auch Stefan Zimmermann, seit ei-
nem Jahr Pächter des Breitbrunnen, be-
klagt sich über das fehlende Internet.
„Ich kann per Internet keine Reservie-
rungen entgegen nehmen, oder Wer-
bung machen, das schadet mir“, sagte
er. Eine schnelle Lösung für das Internet
im Außenbezirk könne er nicht nennen,
räumte Haas ein und versprach, sich im

Unterkirnach (hs) Markus Haas hatte
ins Gasthaus Breitbrunnen eingeladen.
Der Bürgermeisterkandidat wollte wis-
sen, wo die Wähler im Außenbezirk von
Unterkirnach der Schuh drückt.

Das Ehepaar Dagmar und Wolfgang
Klatt, sie wohnen unweit des Gasthau-
ses, erklärten, sie lebten gerne im Au-
ßenbezirk. Trotzdem fühlten sie sich
sozusagen „außen vor“, wobei sie sich
vor allem auf das fehlende Internet be-

Falle seiner Wahl um das Problem zu
kümmern. 

Kandidat tendiert zu Hotel
Auf die Frage, wie es mit den geplanten
Ferienhäusern im ehemaligen Wurst-
bauernwald aussehe, antwortete Haas,
dass die Preise seiner Meinung nach zu
hoch seien. Er tendiere auf jedem Fall zu
einem Hotel für Unterkirnach, betonte
er und zeigte sich überzeugt, dass dies
auch von Besuchern in Villingen, die oft
keinen Hotelplatz finden würden, ge-
nutzt würde. 

Dagmar Klatt sagte, dass viele Be-
wohner des Sommerbergs inzwischen

zu alt seien, um ihre Häuser zu behal-
ten. Darauf antwortete Haas, er könne
es sich gut vorstellen, die Anlage für Be-
treutes Wohnen zu erweitern. Erweite-
rungsmöglichkeiten gebe es ja dort, wo
das alte Rathaus gestanden habe. 

Auf die Frage, was er als Bürgermeis-
ter ändern würde, antwortete Haas,
vorrangig müsse der Bestand gehalten
werden, dann seien für ihn der Außen-
bereich und das dort fehlende Internet
ein Hauptthema. Zum Schluss merkte
der Bürgermeisterkandidat noch an,
dass die Fahne direkt vor dem Rathaus,
und nicht versteckt im Hintergrund,
stehen sollte.

Internet und Ferienhäuser treiben die Wähler um
Kandidat Markus Haas sucht das
Bürgergespräch im Gasthaus
Breitbrunnen

Königsfeld – (sk/akb) Was ist eine Bar
Mizwa, wieso haben die Fransen am jü-
dischen Gebetsmantel, dem Tallit,
613 Knoten und warum können gläubi-
ge Juden ihre Gummibärchen nicht ein-
fach im nächsten Supermarkt kaufen?
Viele Schüler der Zinzendorfschulen
kennen nun die Antworten zu diesen
und vielen anderen Fragen rund um
den jüdischen Glauben. Das Jüdische
Museum Berlin wählte die Königsfelder
Schule als eine unter fünf Schulen in Ba-
den-Württemberg für einen Besuch mit
ihrem mobilen Museum aus.

Die beiden neunten Klassen der Zin-
zendorf-Realschule sowie die 8a des
Zinzendorf-Gymnasiums konnten die
spannende Wanderausstellung des Jü-
dischen Museums Berlin für einen Tag
erleben. „Weil nicht alle Schüler nach
Berlin kommen können, gehen wir
eben in die Schulen“, sagte Johannes
Schwarz, der zusammen mit seinem
Kollegen Arnon Hampe die Ausstel-
lungswürfel erklärte.

Die vier mitgebrachten Würfel the-
matisierten den jüdischen Alltag, das
Leben und Überleben in der Zeit des
Nationalsozialismus und die Erfindun-
gen jüdischer Persönlichkeiten, die –
wie die Nivea-Creme oder die Levi’s-
Jeans – noch heute jedem ein Begriff
sind. Im vierten Würfel ging es um Feste
wie den Schabbat und die Bar bezie-
hungsweise Bat Mizwa, mit dem die
Jungen und Mädchen in die Gemeinde
aufgenommen werden. In Gruppen er-
arbeiteten sich die Zinzendorfschüler
diese Themen und trugen sie später ih-
ren Mitschülern vor.

Im Museum zum Anfassen durften
sich die Schüler auch eine Kippa aufset-
zen, die traditionelle Kopfbedeckung,
die in liberalen Kreisen auch von Frau-
en getragen wird, oder den Gebetsman-
tel überstreifen. Dessen 613 Knoten sol-
len an die Ge- und Verbote des jüdi-
schen Glaubens erinnern, erklärten die
Museumsmitarbeiter.

Sie machten den Schülern auch be-
wusst, dass die meisten von ihnen
ebenso wie im Judentum bestimmte
Essensregeln befolgen: „Während zum
Beispiel in Deutschland kaum jemand
Pferdefleisch isst, kommt es in Frank-
reich häufig auf den Tisch“, zeigte Jo-

hannes Schwarz auf. Die jüdischen
Speisegesetze erlauben übrigens den
Verzehr von Schwein ebenso wenig wie
den von Pferd. Deshalb sind auch die
normalen Gummibärchen nicht ko-
scher, denn sie enthalten Schweinege-

latine. Abhilfe schaffen koschere Gum-
mibärchen – die sind allerdings nicht
überall zu bekommen.

„Ich habe eine Menge Neues über das
Judentum erfahren“, sagte Theresa
Wurmhöringer aus der 9Rb und auch
ihre Mitschülerin Carolin Schmidt war
überrascht von den deutlichen Paralle-
len zwischen jüdischem und christli-
chem Glauben.

Zeitgleich zur Ausstellung im Foyer
nahmen die Schüler aller Klassen der
Berufsfachschule Hauswirtschaft und
Ernährung sowie der Berufsfachschule
Wirtschaft an einem Workshop teil.
Hier konnten sie anhand von interakti-
ven Tagebüchern auf Tablet-PCs erfah-
ren, wie sechs unterschiedliche jüdi-
sche Jugendliche, die teils Christen,
Muslime und Juden zugleich sind, ihre

Identität heute erleben – im Jahr 5774
des jüdischen Kalenders.

Schulpfarrer Christoph Fischer hatte
die Zinzendorfschulen schon einmal
für diese Aktion beworben, in diesem
Jahr klappte es, erzählt die Pressespre-
cherin der Schule, Stephanie Wetzig.
Die Acht- und Neuntklässler nahmen
deshalb am Tag des Jüdischen Muse-
ums teil, weil Antisemitismus Ende des
neunten Schuljahres Thema in den
Klassen ist und auch ein Besuch zum
Konzentrationslager Struthof ansteht.
Deshalb sei das eine gute Zeit, damit die
Schüler auch andere Religionen ken-
nen lernen. So besuchen die Zinzen-
dorfschüler außerdem in jedem Jahr ei-
ne Moschee in Spaichingen, um dort
mehr über den islamischen Glauben zu
erfahren, berichtet Stephanie Wetzig.

Schüler lernen jüdische Kultur kennen
➤ Jüdisches Museum Berlin

mit Tourbus in Königsfeld
➤ Zinzendorfschulen eine

von fünf Stationen im Land

Schüler der Zinzendorf-
schulen Königsfeld
tragen ihren Mit-
schülern verschiedene
Aspekte jüdischen
Alltags und Glaubens
vor, die sie beim
Besuch eines Tourbus-
ses des Jüdischen
Museums Berlin
kennen gelernt haben.
B I L D :  Z I N Z E N D O RF S C H U L E N

Das Jüdische Museum Berlin wurde
2001 eröffnet, seither kommen laut
Informationen des Museums jährlich
mehr als 700 000 Besucher. Seit 2007
reist ein Museums-Tourbus jährlich zu
fünf Schulen pro Bundesland und gibt
den Schülern Einblicke in die jüdische
Kultur und Religion. (akb)

Das Museum

Unterkirnach (in) Die nach eigener Be-
schreibung größte islamische Reform-
bewegung, die Ahmadiyya Muslim Ja-
maat (AMJ), setzt seit einigen Jahren ein
Zeichen für den Frieden, indem sie in
allen Teilen der Bundesrepublik
Deutschland Bäume pflanzt. „Liebe für
alle – Hass für keinen“ lautet das Motto
der Reformbewegung, die sich die
Gleichberechtigung aller Menschen
unabhängig ihres Geschlechts oder ih-
rer Religionszugehörigkeit auf die Fah-
nen geschrieben hat. Jetzt traf man sich
auf Anregung einer Gruppe pakista-
nischer Asylbewerber, die zur Zeit in
Maria Tann untergebracht sind, um

auch in Unterkirnach am Talsee einen
Baum zu pflanzen. 

In der Vorbereitung dieser friedens-
tiftenden Aktion hatten die Mitglieder
der Glaubensgemeinschaft den Ge-
meindegärtner Andreas Riehle darum
gebeten, einen passenden Baum zu be-
sorgen. Seine Wahl fiel auf eine Trauer-
weide, die zum einen das Leid, das viele
der Asylbewerber bereits erfahren ha-
ben, symbolisieren soll, zum anderen
wird die Trauerweide einmal mit der am
See stehenden Esche zusammenwach-
sen, auch dies sei mit einer starken Sym-
bolkraft besetzt, so Riehle.

Hauptamtsleiter Andreas König be-
dankte sich im Namen der Gemeinde
für die Aktion und brachte seine Hoff-
nung zum Ausdruck, dass insbesonde-
re die Mitglieder der AMJ, die in Maria
Tann Asyl gefunden haben, sich wohl

fühlen mögen in der Gemeinde Unter-
kirnach. Ahmed Basharat, der regionale
Führer der Glaubensgemeinschaft,
meinte in einer kurzen Ansprache, man
wolle Zeichen setzen und den Gastge-
meinden auf diesem Wege etwas zu-
rückgeben. Die AMJ, die sich aus-
schließlich aus Spenden finanziere, sei
seit Jahren bemüht, sich konstruktiv am
gemeinsamen gesellschaftlichen Zu-
sammenleben zu beteiligen und durch
vielfältige Projekte und Aktionen auch
interreligiöser Art zu gegenseitigem
Verständnis und zu Toleranz aufzuru-
fen. 

Hessen hat übrigens als erstes Bun-
desland die Gemeinde Ahmadiyya
Muslim Jamaat als Körperschaft des öf-
fentlichen Rechts anerkannt. Durch die
Anerkennung hat die AMJ die gleichen
Rechte wie große christliche Kirchen

Ein Baum als Dank und als Zeichen

Einen Baum für die Liebe, den Frieden und die Loyalität aller Menschen untereinander
pflanzen in Unterkirnach die Mitglieder der Majlis Ansarullah, eine Unterorganisation der
Glaubensgemeinschaft „Ahmadiyya Muslim Jamaat“ am Talsee in Unterkirnach. Von der
Gemeinde ist Hauptamtsleiter Andreas König (Dritter von rechts) dabei. B I L D :  F E I N

Trauerweide in Unterkirnach soll
für Frieden, Freundschaft und
Loyalität unter Menschen werben

Mönchweiler (put) Der Heimat- und
Geschichtsverein Mönchweiler be-
sucht am Samstag, 19. Oktober, das
Stadt- und das Salinenmuseum Rott-
weil. Mitglieder und Gäste sind eingela-
den. Anmeldung bei Rudi Schimmer
unter der Telefonnummer 0 77 21/
7 15 16 bis 17. Oktober. Treffpunkt zur
Abfahrt ist um 9.30 Uhr am Rathaus. 

Ausflug in zwei
Museen Rottweils

Südkurier, 11. Oktober 2013


